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Porträt Distelis von F. Boscovits.

Martin Disteli zum Gedächtnis
18021844

in der Nummer, die dem 70. Geburtstag des «Nebelspalter»
gewidmet ist, geziemt es sich, jenes vortrefflichen Mannes zu gedenken,
dessen Todestag sich heuer zum hundertsten Male jährte, des Malers,
Zeichners, Schriftstellers und Kämpfers Martin Disteli. Sein Kalender,
für dessen Herausgabe ihm der Tod leider nur fünf Jahre gewährte,
darf in mancher Beziehung als früher Vorläufer des «Nebelspalter»
betrachtet werden. Ein glühender Patriot, ein heftiges Temperament
und ein Satiriker, der schonungslos allem Zopfigen, Morschen und
Reaktionären zu Leibe rückte, bestimmte den Geist des radikalen
Kalenders, der auf das Werden der jungen, demokratischen
Eidgenossenschaft von nachhaltigem Einfluß war.

In Ehrerbietung verneigen wir uns vor den Manen des seltsamen,

außergewöhnlichen Kalendermannes. Sein mutiges Draufgängertum,
sein sprühender Witz und seine saubere Gesinnung leuchten uns als

Beispiel in einer Zeit der Gewalt und Unterdrückung des Geistes, sie

leuchten in die Zukunft des hundertsten «Nebelspalter»-Geburtstages.

Mag auch die Devise des jugendlichen Feuergeistes von
Ölten, «Leben heißt Kriegführen», an das bereits
wieder unmodern gewordene «vivere pericolosa-
mente» erinnern, so hatte sein streitbares, revolutionäres
Wesen, das durchglüht war von einem romantischen
Freiheitsdrang, mit demjenigen von Diktatoren des 20.
Jahrhunderts nichts gemeinsam. In Martin Distelis Adern
rollte dasselbe unstäte und wilde Blut, das seinen Landsmann

Urs Graf als Söldner auf den oberitalienischen
Schlachtfeldern des 16. Jahrhunderts herumgetrieben hatte,
das später den dritten großen Solothurner Künstler Frank
Büchser ein Abejiteuerleben in aller Herren Länder führen
ließ. Wie in seiner Kunst, die man der Epoche der Romantik

einordnet, war Disteli auch in seiner ganzen
Lebensführung und in seiner politischen Haltung ein echter
Romantiker, in ständiger Opposition gegen jeden Ordnungs¬

zwang, ein Burschenschafter, der stritt gegen «Zopf und
Philisterei» ; ob es sich dabei um die strengen Gesetze der
Jenenser Universität handelte, deren Karzer er mit seinen
Karikaturen bedeckte, ob es galt, ein Pereat auf den
Geheimen Rat von Goethe auf dem nächtlichen Marktplatz
zu Jena auszubringen, ob er sich als Oberstleutnant an der
Spitze eines Freischarenzuges widerspenstig gegen seine

Obrigkeit gebürdete, - immer stand er im Kampfe gegen
die Gewalten der Ordnung und der Tradition. Der Begriff
der Disziplin war ihm fremd; sein ungezähmtes Temperament,

sein weltoffener Freiheitsdurst stießen überall an;
die Grenzen waren ihm zu eng, und er zerbrach an den
harten und kantigen Tatsachen der damaligen
Lebensbedingungen, ging zugrunde in einer Umgebung, die ihn nicht
assimilieren wollte, mit der er sich nicht verstand. Arm
und elend verbrannte er in dem Feuer, das in ihm loderte,
und erst die Nachwelt ermißt, welch edler Geist hier
zerstört wurde.

*
Als Sohn eines vermöglichen Strumpffabrikanten wuchs

Martin in dem als «Patriotennest» verschrienen Ölten auf.
Schon der 14jährige aufgeweckte Schüler legte Proben
seines satirischen und polemischen Geistes ab, wenn er,
wie Gottfried Wälchli in seiner ausgezeichneten Biographie

erzählt, in seiner französischen Grammatik schrieb:
« Jupiter, le bon Dieu, allait une fois à Olten, cherchant
des hommes bien-naits et culteurs de Dieu, mais U y en
trouvait un très petit nombre et de ce temps là il a
retiré son regard des habitants d'Olten. » Die ganze
Respektlosigkeit des späteren Jenenser Burschenschafters liegt
in diesen bissigen Worten, die selbe Respektlosigkeit, die
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Porträt Disleiis vo» I?. lioscovits.

iS0^ /«?44

In 6er IXuiuiuer, 6ie 6eiu 7t). Leburtstag 6«s «IVebelspalter» ße-
vvi6inet ist, xe^iemt es sick, jenes vortrekklienen Nannes -u xe6enlien,
dessen 17o6estl>x sicn neuer ?uiu hundertsten klale jälirte, 6es IVlalers,

^eicnners, Zcnriktstellers un6 Xsnipker» Martin Oisteii. Lein Xalen6er,
kür dessen Herausgabe ibni 6er ?o6 Iei6er nur künk ^abre geväbrte,
6ark in «nancber LeTiebune sls krüner Vorlauter 6es «IVebelspalter»
betrachtet veer6en. Lin ßlüiien6er Patriot, ein bektizes tempérament
un6 ein 8st!r!Iier, 6er schonungslos allein ^opkigen, Dorschen un6
kealitionären !-u I.eibe rüclite, hestiinnite 6en <?eist 6es ra6il^alen
Xalen6ers, 6er auk 6as ^!Ver6en 6er jungen, 6elnolcratiscken Li6ge-
nossenschakt von nachhaltigeni LinkluL «-ar.

In Lnrernietunß verneigen vir uns vor 6eu IVIanen 6es seltsamen,

auöergevöhnlichen Xslen6ermannes. 8ein mutige» Draukgängertum,
sein sprülien6er îit2 un6 seine saubere Oesinnung leuchten uns als

öeispiel in einer Aeit 6er (Gewalt un6 Dnter6rüclcuog 6es Geistes, sie

leuchten in 6ie ^uliunkt 6es nun6ertsten «^iebelspalter»-t?eburtstages.

Mag aucb ciie Devise cies /ugen«//icben Leuergeiste» von
Oiten, «Leben bei/3t /^rieg/übren», an cias bereits
wietier unmocisrn gewortiene «vivere pericoio»a-
mente» erinnsrn, so batte sein streitbare«, revolutionäres
>Ve«en, «ias e/urcbg/übt war von einem romantiscben Lrei-
beit»«/rang, mit «/em/enigen von Diktatoren cies 2t?. /abr-
buntierts nicbts gemeinsam, /n Martin Disteiis ^«/ern
roiite t/asse/be unstäte unci wiie/e Diut, cia« «einen Lane/s-

mann l/r« <?ra/ ais Sö/e/ner au/ «ien oberitaiieniscben
Scb/acbt/e/e/ern «ies /6. /abrbune/ert« berumgetrieben batte,
«ias später «ien «iritten grot?en Soiotburner Xwnstier Lrank
Ducbser ein ^bepteuerieben in aiier Derren Lancier /ubren
iieö. ^ie in seiner Xunst, «iie man «ier Lpocbe «ier Romantik

einorcinet, war Disteii aucb in «einer ganzen Leben«-

/übrung un«i in «einer po/itiscben Daitung ein ecbter iîo-
mantiker, in »tänc/iger Opposition gegen /ee/en Ore/nungs-

zwang, ein öurscbenscba/ter, «ier «tritt gegen «/5op/ un«i

Lbiiisterei» ; ob e« «icb «iabei um c/ie strengen besetze cier

/enenser l/niversität ban«/e/te, «/eren LIarzer er mit seinen
Xarikaturen bee/eckte, ob es ga/t, ein Lereat au/ «ien t?e-

beimen iîat von Ooetbe au/ «/em näcbt/icben Marktp/at-
zu /ena auszubringen, ob er sicb ais Oberstieutnant an c/er

Spitze eines Lreiscbarenzuge« wilierspenstig gegen seine

Obrigkeit gebär«iete, immer «tan«/ er im Xamp/e gegen
«iie Oewaiten «ier Orcinung unci eier Lraeiition. Der öegri//
«ier Diszipiin war ibm /remei,' sein ungezäbmkes I^enipera-
ment, sein weito//ener Lreibeitstiurst stieLen überaii an,'
«/ie Orenzen waren ibm zu eng, un«/ er zerbracb an e/en

barten un«/ kantigen T'atsacben «/er «iama/igen Lebensbe-
eiingungen, ging zugruncie in einer t/mgebung, «iie ibn nicbt
assimiiieren woiite, mit «ier er »icb nicbt verstane/. >jrm
une/ e/enti verbrannte er in </em Leuer, «ia« in ibm iotierte,
une/ erst c/ie /Vacbwe/t ermiLt, weicb eeiier Oeist bier
zerstört wure/e.

^is Sobn eines vermögiicben Strump//abrikanten wucbs
Martin in «/em a/s «Latriotennest» verscbrienen Oiten au/.
Scbon «ier /4/äbrigs au/geweckte Scbuier /egte Lroben
seines satiriscben une/ poiemiscben Oeistes ab, wenn er,
wie Oott/rieei i^äicbii in seiner ausgezeicbneten öiogra-
pbie erzäbit, in seiner /ranzösiscben Grammatik scbrieb.'
« /upiter, ie bon Dieu, aiiait une /ois à Oiten, cbercbant
e/es bommes bien-naits et cuiteurs «ie Dieu, mais ii )/ en
trouvait un très petit nombre et «is cs temps /à i/ a
retire son regarei c/e» babitant« «i'Oiten. » Die ganze Ke-
spektiosigkeit e/es späteren /enenser Lurscbenscba/ters /iegt
in «iiesen bissigen dorten, eiie seibe Kespektiosigkeit, «iie
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Militärszeile, Radierung, Martin Disteli-Museum Ölten.

ihm schließlich die Relegation von der Universität eintrug.
Der junge Naturwissenschafter mußte nach Ölten zurückkehren

und wandte sich nun der Kunst zu. Beim großen
Cornelius in München, in dessen Schule er sich begab, hielt
es den Stürmer und Dränger nicht lange, und doch spürt

man im feinen und sicheren Strich Distelis etwas von der
Zeichnung des Illustrators der Nibelungen. Allerdings, dessen

oft spröden, trocken wirkenden Historismus wußte der
aggressive Solothurncr ins Saftige, Lebensvolle und
Volkstümliche umzuformen, die höfische Distanziertheit ersetzte

Ballszeiie, Federzeichnung, Kunstmuseum Solothurn.

23

kVlilitiir«--«!»«, ksäierullß, Martin UÌ8teli-IVlu»euin Olte».

inm scniie/öiicn ciie /îeiegation von cier t/niversitàt eintrug.
öer /unge /Vaturwissenscna/ter muöte nacn Oiten zuruc/c-
icenren nnci wantite «icn nun «ier Zäunst zu. Leim groöen
Lorneiilt« in Müncnen, in «ie»»en Senuie er »icn oegaö, nieit
e« «ien Stürmer unci öränger nicnt iange, un«i «iocn spürt

man im /einen unci «icneren Strien öisteii« etwa» von «ier
Aeicnnung «ie» /iinstrator» «ier /Vioeinngen. ^liiertiing», «ie«-

«en o/t «pröcien, troc/cen wir/centien /ii«tori«mn« wut?te «ier
aggressive Soiotnnrner in« Sa/tige, Leöen«voiie nn«i Voi/c«-
tümiicne umsn/ormen, «iie nö/i»cne öi»tanziertneit ersetzte

lialisl-viie, I' eller^viclinunK, Xun»tln»se»ln 8oloti>»rn.
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Disteli durch einen radikalen, demokratischen -Geist.
Bewußt wandte er sich der Zeichnung, dem Holzschnitt und
der noch neuen Vervielfältigungstechnik der Lithographie
zu, um im Gegensatz zur Malerei des dahinsinkenden
Anden Régime eine dem Volk eingängliche Kunst zu schaffen.
In den «Alpenrosen», jenem von G. J. Kuhn gegründeten
literarischen Almanach, erschienen zuerst noch zahm und

zaghaft erste Bilder aus der schweizerischen Legende, Sage

und Geschichte, später, 1839, schmiedete sich der radika-
listische Draufgänger in seinem Kalender die eigene hieb-
und stichfeste Waffe im Kampfe, gegen die Reaktion.

Zweimal entfloh er der ihn bedrückenden Enge der

Kleinstadt, wo er als Original unter dem Spitznamen «Di-

stelischnauz» einen eher zweifelhaften Namen hatte, in den

«Krieg», 1831 als Hauptmann an der Spitze eines Solo-

thurner Zuzuges für die Landschäftler während der
Dreißigerwirren zwischen Stadt und Land, und dann als
Oberstleutnant 1838, als er seine Freischaren in abenteuerlichem
Zuge gegen Frankreich führen und die Stadt Basel erobern
wollte. Diese Eigenmächtigkeit die Solothurner Behörden

befahlen ihrem stolzen Feldherrn sofortige Rückkehr
kostete ihn seine vielversprechende militärische Karriere.
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öisteii «iurcn einen r«e/i/ca/en, «/e/no/cratiscnen <?eist. Le-
wuLt wancite er «icn «ier ^eic/tnung, «/e/n i?o/z:«cnnitt une/

eier nocn neuen Verviei/äitigungstecnni/c c/er Litnograpnie
su, u/n im t?egensatL ?ur Maierei «ie« «ianinsin/centien ^àn-

cien Kègi/ne eine «ie/n Voi/c eingängiicne Xunst su «cna//en.
/» cien «/4ipenrosen», /ene/n von t?. /. /(unn gegrün«ieten
iiterariscnen /ài/nanacn, erscnienen -uerst nocn san/n unci

?agna/t erste üiitier au« «ier scnwei-eriscnen Legentie, Sage

unci t?escnicnte, später, l<?Z9, scn/nie«iete «icn cier raciiica-

iistisene örau/gänger in «eine/n faiencier ciie eigene nie»-
unci sticn/este I^a//e i/n /(a/np/e gegen ciie Kea/ction,

^wei/nai ent/ion er cier inn bee/rüc/cene/en Lnge «ier

Xieinstatit, wo er ai« Originai unter «iem Fpitsna/nen «öi-

ste/isennau?» einen ener swei/eina/ten ^Va/nen natte, in eien

«/Kriegs, /ZZ/ ai« //aupk/nann an «/er Spitse eines Foio-

tnurner ^u^uges /ür «/ie Laneiscnä/t/er wänrenti «/er Drei-

6igerwirren zwiscnen 8ta«/t unci Lanei, unei «iann ais Ooerst-
ieutnant /ZZZ, ais er seine Lreiscnaren in aoenteueriicnem
?uge gegen Lrankreicn /ünren un«/ «/ie Htaeit LaSei erooern
woiite. öiese Ligen/näcntig/ceit e/ie Foiotnurner öenör-
«ien oe/an/sn inren/ stoisen Leicinerrn so/ortige Küc/c/cenr
/kostete inn seine vieiversorecnent/e mi/itäriscne /Karriere.
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Krosoh-Mäusekrieg, Lithographie, Marlin Disteli-Mugeuiu Ölten,

Um seine persönlichen, materiellen Angelegenheiten
stand es nicht gut, und auch die ihm 1835 übertragene
Lehrerstelle für Zeichnen an der Solothurner Kantonsschule

konnte den allmählichen Verfall nicht mehr
aufhalten. Krank, arm und verkommen starb er am 18. März
des Jahres 1844.

*

In seinen politischen Karikaturen, in seinen bissigen
Pamphleten und Kalenderzeichnungen äußert sich am
stärksten das revolutionäre, anarchistische seines Wesens.
in seinen groß gesehenen Schlachtenbildern die
«Historienmalerei» gehörte damals zum vornehmsten Zweige
der Kunst erkennt man den aufrechten, enthusiastischen
Patrioten, in seinen Tierzeichnungen aber kommt erst die
ganze Feinheit und Kultiviertheit des begnadeten Künstlers,

die Freiheit seines vornehmen Geistes und die Ueber -

legenheit seines sarkastischen Humors zum Ausdruck. Als
Illustrator des «Reinecke Fuchs» setzt der reife Künstler
den Dichter Goethe wieder in seine. Rechte ein, dessen

geheimrätliches Wesen der junge Student seinerzeit einst

arg verunglimpft hatte. Die Schnurren und Schwänke
des lügenhaften Freiherrn von Münchhausen waren so
recht nach seinem Sinne, und in der großartigen Humanisierung

der Tierfabel weist die Schweiz keinen größeren
Meister auf; sein «Grashüpfer» ist bildlich der Vorläufer
der Widmannschen «Maikäferkomödie».

Seine Federzeichnungen und Lithographien für den
Kalender, vor allem die reizvollen Kalenderbilder selbst,
denen er eine gepfefferte satirische Note gab, sind im
wahren Sinne volkstümlich gewesen und geblieben. Er
sprang recht unsanft um mit seinen politischen Gegnern,
in Wort und Bild, getrieben immer von der Liebe zur
Wahrheit und zur Freiheit. Bis heute haben diese Blätter
nichts von ihrer Lebendigkeit und Frische verloren, sie

könnten eben erst für den «Nebelspalter» gezeichnet worden

sein, und auch ihr Inhalt mutet oft keineswegs histo¬

risch an, kämpfte doch Disteli für ein Gut. das wir uns
jeden Tag neu erstreiten müssen. Er kämpfte tapfer und
lachend teilte er seine Streiche aus. Er hätte auch die
Nebel von 1944 mit sausendem Schwerthieb gespalten.

Chräjebüel.

Zwei berühmte Zeitgenossen
an Distelis Grab im Jahre 1844

Der Gegner :

«Im Merz starb der geniale Künstler, der ein so gutes

Herz hatte, und dessen Herz doch so verbittert ward, daß

es böse schien; der in furchtbarem Wahn, als sei sie eine

Sklaverei, die Ordnung haßte und zur Strafe durch die

Unordnung verzehret war.» Jeremias Gotthelf.

Der Freund:
«Sie haben Ruh', die Kutten braun und schwarz.

Die Fledermäuse, Raben, Eulenköpfe,
Spießbürger alle mit und ohne Zöpfe,
Und was da klebt im zähen Pech und Harz!

Er hat sie drangsaliert und ließ sie tanzen,
Die faulen Bäuche wie die krummen Rücken,

Die dicken Käfer und die dünnen Mücken,

Die Maulwurfsgrillen und die Flöh und Wanzen!

Solch einen Sabbath wohlgemut zu schildern,
Braucht es fürwahr ein unerschrocknes Blut!
Nun warf er hin den Stift, nahm Stock und Hut,
Und fluchend steht das Volk vor seinen Bildern.

Gottfried Keller.
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Lu» seine persöniicbe/t, «/taterieiie«/ ^/igeiegenbeite?t
x/eme/ es nicbt gut, un«i aucb e/ie ibnl /ZZZ übertragene
bebrerste//e /ür ^eicbnen «n c/er Hoiotburner /(antons-
«cbu/e kon/lte </en a//mäbiicben Ver/ai/ nicbt mebr au/-
baiten. Xrank, arm unc/ verkommen «tarb er aen /3. Mär?
c/e« /abre« /S44.

/n «einen ooiiti«cben Xarikaturen, in «einen bissigen
Lampb/eten unci Xaient/erseicbnungen äuöert «ien am
stärksten cia« revoiutionäre, anarcbi«ti«cbe «eine« Uesens.
in «einen groß gesebenen >8cb/acbtenbiit/ern «/ie «b/i-
storienmaierei» geborte eia/nnis sum vornebmsten Zweige
cier Xunst erkennt /nan «/en au/recbten, entbusiastiscbsn
Patrioten, in «einen Lierseicbnungen aber kommt erst c/ie

ganse Leinbeit un«/ Xuitiviertbeit «ies begnacieten Xünst-
iers, «/ie Lreibeit seines vornebmen (Geistes un«i «iie l/eber-
iegenbeit seines sarkastiscben b/umors zum /juse/ruck. ^is
//iustrator «ies «/îeinecke Lucks» setst «ier rei/e Xünstier
«/en öicbter t?oetbe wieeier in seine /îecbte ein, «iessen

gebeimrätiicbes »^esen e/er )unge ^tu«/>snt seinerzeit einst

arg verungiimp/t natte. /)ie Zcbnurren unc/ Fcbwänke
«/es /ügenba/ten Lreiberrn von Müncbbausen waren so
recbt nacb seinem 8inne, un«i in e/er großartigen biumani-
sierung e/er Lier/abei weist ciie ^cbweis keinen grö/öeren
Meister au/,' «ein «t?rasnü/i/er» ist oiieiiicn e/er Voriäu/er
«/er I^ieimannseben «Maikä/erkomöeiie».

5eine Lee/erseiebnungen un«/ Litbograpbien /ür «ien

/^aieneier, vor aiiern eiie reisvoiien Xaiene/erbiieier seibst,
eienen er eine ge/?/e//erte satiriscbe /Vote gab, sinei im
wanren Zinne voikstümiicb gewesen une/ geb/ieàen. Lr
«orang recbt unsan/t um mit seinen /ioiiti«cben <?egnern,
in »Vort unci öii«/, getrieben immer von «ier Liebe ?ur
Vabrbeit unei sur Lreibeit. öi« beute baben «/ie«e öiätter
nicnts von inrer Lebenc/igkeit une/ Lriscbe verioren, sie

könnten eöen erst /ür e/en «/Veöe/spa/ter» geseicbnet wor-
«ien sein, un«i auck ikr /nkait mutet o/t keineswegs bisto-

rislk an, k«m/>/te «iocb öisteii /ür ein óut. eias ui, «//,>

/ecien Lag neu erstreiten niüssen. Lr kämp/te tap/er unci
/ackene/ teiite er seine ^treicbe aus. Lr natte auck e/ie

/Veöei vou /944 mit sausene/em 8cbwertbieb gespaiten.
Obrä/ebuei.

«n »tàtt« «^»I, in» ^»kr« I«44

öer t?egner.'
«/m Mers «tarö «/er genia/e Xünstier, «ier ein so gutes

//er? katte, un«/ «/essen //ers «/ock so verbittert warei, eiaö

es böse scbien,- eier in /urcbtbarem ^abn, ais sei sie eine

Fkiaverei, eiie Oreinung baöte unei sur Ftra/e e/urcb e/ie

Lnoràung versebret war.» /eremias <?ottbei/.

öer Lreu/tt/.-
«die baben /iub', «/ie /Mutten braun unci sebwars,

öie L/ee/ermäuse, Kaben, Lu/enköp/e,
^oieöbürger a//e mit unei obne Zö/>/e,

t/nti was «/a k/ebt in« säben ?ecb unei b/ars/

Lr bat sie tirangsaiiert unci iieö sie tansen,
öie /auien üäucbe wie «iie krummen Kücken,

öie «iicken itä/er unei e/ie e/ünnen Lücken,
öie Mauiwur/sgriiien unci eiie Liöb unei bansen/

Foicb einen Fabbatb wobigemut 2U scbiieiern,

öraucbt es /ürwabr ein unerscbrockne« ö/ut/
iVun war/ er bin «ien 8ti/t, nabm Ftock unei b/uk,

l/nei //ucbenc/ stebt e/as Vo/K vor seinen öiieiern.
t?ott/rie«i Xeiier.
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